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509. Herbert Uasedow: Anthropological notes made on tlie South
Australian Government Prospecting Expedition, 1903. Trans
act. of the Roy. Soc. of South Australia 1904. Tome XXVIII,
p. 12—81; m. Taf. III—XXI.

510. Derselbe : Anthropological notes on the western coastal tribes
of the Northern Territory of South Australia. Ebenda 1907.
Tome XXXI, p. 1—62; m. Taf. I—XIX.

Trotzdem beide Arbeiten schon vor mehreren Jahren gedruckt worden
sind, glaube ich hier doch noch einmal besonders auf sie hinweisen zu dürfen,
weil die in ihnen behandelten Stämme in gleich sorgfältiger und eingehender
Weise bisher noch nicht beschrieben worden sind. Besondere Anerkennung
muß man diesen Arbeiten zollen, wenn man berücksichtigt, daß ihr Verfasser
als Mitglied geologischer Forschungsexpeditionen nur seine freien Stunden
dem Studium der Eingeborenen widmen konnte.

Die erste Abhandlung ist den Stämmen in der Nordwestecke Süd
australiens gewidmet, den Karkurrerra (Musgrave Banges, namentlich in
deren südlichem Teil), den Alinjerra (östlich von den Musgrave Bapges),
den Wilrurrerra oder Wilruddidda (westlich von den Musgrave Banges,
nach Norden bis zu den Petermann Banges) und den Ullparidja (in den
Tomkinson Ranges und den westlichen Mann Banges). In der zweiten Arbeit
beschäftigt sich Basedow mit den Larrekiya (bei Port Darwin) und ihren
Nachbarn. Gustav Antze-Leipzig.

511. J. Frédéric: Albinotische Haare aus Britisch-Neu-Guinea.
Zeitschr. f. Morphol. u. Anthrop. 1909, Bd. XII, H. 2, S. 369
—370.

Frédéric schildert im Anschluß an seine früheren Mitteilungen (siehe
Zentralbl. XII, 1907, S. 139) den mikroskopischen Befund an hellem, rötlich
blondem Haar zweier albinotischen Individuen aus Neuguinea. In den
dunkleren Haaren ist gelbbräunliches gekörntes Pigment, in den hellen läßt
sich auch mit Immersion nur ein diffuser Farbton nachweisen.

E. Fischer-Freiburg i. Br.

512. Felix von Luschan: Eisenteclmik in Afrika. Zeitschr. f. Eth
nologie 1909, Bd. XLI, S. 22—53; mit 24 Abbild.

Verfasser unterscheidet bei der primitiven Eisentechnik, abgesehen von dem
Anfächeln des Feuers mittels Federbuch oder Fächer, vier Typen von Gebläse:
das Schalen-, Schlauch-, Pumpen- und Balgengebläse.

Das Schalengebläse, ein aus dem vollen geschnitzter Holzkörper (oder
Tonröhre), der in der Hauptsache zwei schalenförmige Aushöhlungen mit
Leder- oder Fellkappe (auch aus Bananenblättern) und lange Stäbe daran
zum Aufziehen und Niederdrücken trägt. Wenngleich diese Art von Gebläse,
die sich über ganz Afrika verbreitet und schon auf den Wandgemälden der
altägyptischen Grabkammern dargestellt findet, eine ungemeine Mannigfaltig
keit aufweist, so ist ihr Prinzip doch stets dasselbe. Beim Schlauchgebläse
handelt es sich um eine Tierhaut, die bis auf zwei Öffnungen vollständig ver
schnürt ist. Die eine (an der Stelle eines Fußes befindliche) Öffnung setzt
sich in ein Ansatzrohr fort, die andere (am Halse befindliche) trägt, wie an
unserer früher üblichen Beisehandtascbe, einen Verschluß mit zwei kurzen
Holzleisten, die leicht mit einer Hand auseinandergespreizt und wieder zu
sammengehalten werden können. Dieser Typus kommt in Afrika auch in
den verschiedensten Formen vor (Togo, Kamerun, Wangoni, Masai), und


